
logisch darauf vor, und der Brigadier steht nicht 
allein mit der notwendigen Forderung, unter 
allen Umständen die agrotechnisch günstigen 
Termine einzuhalten.
Hans Eggert: Wenn wir hier darüber sprechen, 
wie Genossen vorbildlich ihre Parteipflichten 
erfüllen, möchte ich die Genossin Maria Steinke 
erwähnen. Sie gehört zur Feldbaubrigade. Ne­
ben anderen Eigenschaften zeichnet sie sich be­
sonders durch ihre kritische Haltung aus, kri­
tisch im Kollektiv, aber auch der Leitung ge­
genüber. Sie macht darauf aufmerksam, wie 
sich Entscheidungen der Leitungen auswirken. 
Auch das gehört zur Aktivität eines Genossen. 
Sie wurde zur Vorsitzenden der Frauenkom­
mission gewählt und ist Kreistagsabgeordnete. 
Unserem Parteikollektiv gehören jetzt Genos­
sen an, die aus sechs Grundorganisationen ge­
kommen sind. Was sie vorher an Parteiarbeit 
kennengelernt haben, war doch recht unter­
schiedlich. Das drückt sich auch darin aus, wie 
sie ihre Parteipflichten verstehen. Notwendig 
ist, ein festes, kampfstarkes Kollektiv zu wer­
den und jeden Genossen zu aktivem politischem 
Auftreten zu führen.
Neuer Weg: Eine große Bedeutung für die Er­
höhung der Kampfkraft, der Aktivität aller Ge­
nossen, für ihre ideologische Stählung, für die 
Erziehung zur Erfüllung ihrer Parteipflichten 
haben die Mitgliederversammlungen. Welche 
Rolle spielen sie in euren Grundorganisationen?
Anna Rüge: Unsere Parteileitung betrachtet es 
als eine der wichtigsten Aufgaben, die Mitglie­
derversammlungen so gut wie möglich zu ge­
stalten. Es geht doch darum, daß alle Genossen 
mit den Beschlüssen der Partei vertraut ge­
macht und die konkreten Aufgaben festgelegt 
werden. Das hat in der KAP eine besonders 
große Bedeutung. Die meisten Genossen arbei­
ten doch den ganzen Monat ziemlich auf sich 
allein gestellt. Da brauchen sie sehr die ge­
meinsame Beratung mit allen Genossen der 
Grundorganisation, die einheitliche Orientie­
rung in der Mitgliederversammlung. Deshalb 
wird bei uns jede Mitgliederversammlung sorg­
fältig entsprechend dem Arbeitsplan vorbereitet.
Gerd Fichelmann: Ich glaube, wir können es 
nicht deutlich genug sagen, daß die Mitglieder­
versammlung das höchste Organ der Grund­
organisation ist. So ist es im Statut festgelegt, 
und so muß es auch sein. Bei uns hatten einige 
Genossen die Meinung vertreten: Was brauchen 
wir denn noch die Mitgliederversammlungen 
jeden Monat? Wir machen unsere Parteigrup­
penversammlungen, da können wir viel kon­
kreter diskutieren, in solch einem kleinen Kreis 
diskutieren die Genossen auch mehr.

Wir haben geklärt, daß nur durch die monat­
liche Mitgliederversammlung alle Genossen ein­
heitlich informiert werden und sich einen ein­
heitlichen politischen Standpunkt zu den wich- 

j tigsten Problemen bilden können. Wir erleben 
es ja immer wieder, wie notwendig die ge­
meinsame Aussprache aller Genossen der KAP, 
der Genossen aus allen Bereichen ist. Bei der 
Größe des Betriebes, und ich denke besonders 
auch an die vielen jungen Genossen, ist es un­
erläßlich, daß alle Genossen Zusammenkommen 
und das ganze Parteikollektiv kennenlernen. 
Jetzt, im Zusammenhang mit der Diskussion 
über den Entwurf des Statuts, haben wir wie­
der auf die Bedeutung der Mitgliederversamm­
lung hingewiesen.
Das Argument mit den Parteigruppen möchte 
ich aber auch nicht von der Hand weisen. Vor 
70 Genossen spricht nicht jeder. Ein Teil der 
Genossen hat noch Hemmungen. Wir haben 
vier Parteigruppen gebildet, in denen wir die 
Mitgliederversammlungen vorbereiten. Hier 
können die Probleme zielgerichtet und auf den 
Arbeitsbereich bezogen ausführlich diskutiert 
werden.
Anna Rüge: Auch bei uns muß sich eine 
Reihe von Genossen erst daran gewöhnen, vor 
so einem großen Forum, wie es jetzt unsere 
Mitgliederversammlungen sind, ihre Meinung 
zu sagen. Als Parteileitung dürfen wir das nicht 
übersehen. Es ist Recht und Pflicht jedes Ge­
nossen, an der Erörterung der Politik der Par­
tei teilzunehmen, zur Durchführung der Be­
schlüsse Stellung zu nehmen. Manche Genossen 
brauchen dazu etwas Hilfe.
Nach Beratung in der Leitung haben wir ein­
zelnen Genossen vorgeschlagen, zu einem be­
stimmten Thema in der Versammlung zu spre­
chen, sich darauf vorzubereiten. Manchem' Ge­
nossen helfen wir dann unmittelbar bei seinen 
Überlegungen für den Diskussionsbeitrag. Wenn 
der Genosse vorbereitet ist, hat er auch etwas 
zu sagen.
In der Beteiligung erreichen wir meistens zwi­
schen 70 bis 80 Prozent der Mitglieder. Es wa­
ren auch schon 96 Prozent aller Genossen an­
wesend, aber das ist nicht immer zu erreichen. 
Mit Genossen, die ohne triftigen Grund der 
Versammlung fernbleiben, setzen wir uns ,aus- 
einander und weisen sie auf ihre im Statut 
festgelegte Pflicht hin, regelmäßig an den 
Parteiversammlungen teilzunehmen.
Hans-Joachim Kanert: Wir führen zum Bei­
spiel die monatlichen Mitgliederversammlungen 
abwechselnd in drei verschiedenen Orten durch. 
Man spürt in diesen Orten dann deutlicher, daß 
sich in der Parteiarbeit etwas abspielt. Das 
wirkt sich auch auf die Teilnahme «us.
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